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Mitmachen !!!
Wir suchen junge Menschen, die Spaß daran haben, die fluze
mitzugestalten - als RedakteurInnen, FotografInnen, Artikel-
schreiberInnen und ZeitungsverteilerInnen. Wir arbeiten
unentgeltlich, weil wir etwas mitzuteilen haben. 

Wer mitmachen will, schickt einfach eine e-mail an
jugendstadtteilzeitung@yahoo.de oder schaut im
Kinder/Jugendstadtteilladen “Blueberry Inn” vorbei.
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Flughafenkiez-
Freundschaftsbüchlein
Hier in unserem “Flughafenkiez-Freundschaftsbüchlein” wird sich in jeder Ausgabe der fluze ein Mensch aus
dem Flughafenkiez vorstellen. Den Anfang machen die drei MitarbeiterInnen des Quartiersmanagement (QM)
Flughafenstraße. Mehr Infos zum QM gibt’s im Internet unter www.qm-flughafenstraße.de!

Hier liegt sie also vor Euch: 

Die erste Ausgabe der fluze – der Jugendstadtteilzeitung für
den Flughafenkiez. Und für eine erste Ausgabe ist die Zeitung
prall gefüllt. Ein Beweis dafür, dass da so einiges geht in
Neukölln - und auch im Flughafenkiez. In den kommenden
Tagen und Wochen gibt’s ein 3-tägiges Fest zum 100.
Geburtstag der Hermann-Boddin-Grundschule, mit den “48-
Stunden-Neukölln” steht das kulturelle Highlight des Jahres an,
der Sasarbasar öffnet zum ersten Mal seine Pforten und aller
Voraussicht nach wird auch der neue Kinder- und Elterntreff in
der Reuterstraße 9/10 eröffnen. Infos zu all diesen Events findet
Ihr auf den kommenden Seiten dieser Zeitung! 

Die fluze ist eine Zeitung von Jugendlichen für Jugendliche.
Daher sind wir dringend auf Euch angewiesen! Wenn ihr also
Lust habt als RedakteurInnen, FotografInnen oder
VerteilerInnen mitzuwirken - meldet Euch einfach im
„Blueberry Inn“ (Erlanger Str. 7, Dienstag bis Freitag von 15 bis
19 Uhr) - oder schickt uns eine kurze Mail. Natürlich freuen
wir uns auch über “einmalige” Artikel und Beiträge. Wenn Ihr
also was zu sagen habt - über den Flughafenkiez, über Neukölln
- oder über eine andere spannende Sache zu berichten wisst -
meldet Euch! 

Und noch eine Bitte an alle Akteure, Initiativen und Vereine vor
Ort: Lasst uns Eure Termine und Neuigkeiten zukommen. Wir
veröffentlichen diese gerne in der nächsten fluze! Einfach bis
Anfang Juli per Mail oder Post an die fluze!

Tja. Zum Schluss dann noch vielen lieben Dank an alle, die an
dieser ersten Ausgabe der fluze so fleißig mitgearbeitet haben:
Das Quartiersmanagement Flughafenstraße, die
Schülerzeitungsredaktion und Mitarbeiter der Hermann-
Boddin-Grundschule (vor allem Herrn Jens!), die
Schülerzeitungsredaktion Dejavu der Albert-Schweitzer-Schule
(vor allem die Chefredakteurin!), die Mitarbeiter und
BaumscheibenaktivistInnen der Evangelischen-Schule-
Neukölln, die Redaktion Les Chou Choux des Outreach-
Jugendradios, das Orga-Team der 48-Stunden-Neukölln, Max
Adam und vielen mehr!

Viel Spaß beim Lesen!!!

Die nächste Ausgabe der fluze gibt’s dann Ende Juli 2007!

Kurz
gemeldet ...

Notruftelefon für Kinder

In Berlin gibt es jetzt eine zentrale Telefonnummer, bei der
man rund um die Uhr Hinweise auf Vernachlässigungen
oder Misshandlungen von Kindern geben kann. Das Kin-
derschutz-Telefon ist unter der 030/610 066 zu erreichen

1 Jahr Outreach im Flughafenkiez

Seit nunmehr einem Jahr ist Outreach - Mobile Jugendar-
beit Berlin im „Flughafenkiez“ aktiv. Zunächst mit Akti-
vitäten rund um den Käptn Blaubär Spielplatz im vergan-
genen Sommer und Herbst, ab Dezember dann mit einem
“Winterquartier”, dem Kinder- und Jugendtreff “Blueber-
ry Inn” in der Erlangerstraße 7. Anfang September sollen
dann die Baumaßnahmen für den neuen Treff am Blaubär
Spielplatz abgeschlossen sein und das “Blueberry Inn” wird
umziehen.  Weiterhin ist Outreach natürlich im Kiez mo-
bil unterwegs. Bei Rückfragen oder Problemen wenden Sie
sich bitte einfach an die MitarbeiterInnen von Outreach, im
“Blueberry Inn”, dienstags bis freitags zwischen 15 und 19
Uhr oder unter der 030/60690242. Weitere Informationen
im Internet: www.outreach-berlin.de.

Schneller als Raab und Bohlen

Noch lange bevor Dieter Bohlen und Stefan Raab auf Max
Buskohl alias Charlie Crawford und dessen Band Empty
Trash aufmerksam wurden, war dieser schon im “Outreach-
Jugendradio” zu hören! Am 30. März 2006, im Vorfeld des
Emergenza-Halbfinales, waren Empty Trash zusammen
mit der Band Lazy in Delirium zu Gast bei Felix Beth-
manns “Was Geht?!”. Nachzuhören ist die Sendung auf der
Homepage des Jugendradios unter www.outreach-jugend-
radio.de (“Emergenza-Spezial”).

Termine im Flughafenkiez 

Wie auch auf den Seiten 6 und 7 nachzulesen, feiert
die Hermann-Boddin-Grundschule ihr 100jähriges
Bestehen mit einem 3-tägigen Festprogramm vom
21. bis zum 23. Juni. Am 1. Tag findet die Urauf-
führung eines “Stadtteilmusicals” statt, am 22.6.
folgt der “offizielle Festakt” bevor dann am 22. Juni
ein großes Schul- und Familienfest stattfinden wird. 

Fast zeitgleich steigen an diversen Orten in Neukölln
(und auch im Flughafenkiez) die 48-Stunden Neu-
kölln: Kultur, Kunst, Musik und Theater, vom 22.
bis 24. Juni. Im “Blueberry Inn” gibt’s am Freitag
und Samstag Beatbox- und Rapworkshops für Ju-
gendliche zwischen 10 und 14 Jahren. Infos und An-
meldung im “Blueberry Inn”. Alle wichtigen Termi-
ne zu den “48-Stunden” auf der Seite 8! 

Dort könnt Ihr auch mehr über den Sasarbasar lesen,
der vom 23. bis zum 24. Juni auf dem Sasarsteig
(zwischen Mainzer- und Reuterstraße) stattfindet und
viel Kultur, Musik, einen Trödelmarkt sowie Essen
und Trinken zu bieten hat. 

Das nächste Frauenfrühstück des Quartiersmanage-
ments findet am Freitag den 13. Juli im “Blueberry
Inn” in der Erlangerstraße ab 10 Uhr statt. Alle Frau-
en aus dem Kiez sind  herzlich eingeladen gemeinsam
zu frühstücken, sich auszutauschen und untereinan-
der kennen zu lernen. Das Frauenfrühstück findet je-
den dritten Freitag im Monat statt.

Für Aktionen von Bewohnern und Bewohnerinnen,
die den Kiez “lebenswerter” machen wollen, stehen
auch 2007 Mittel des Quartiersmanagements bereit.
Der Annahmeschluss für den “kleinen Aktionsfonds”
für kleinere Projekte mit einem Kostenrahmen bis zu
1000 € ist der Dienstag, 3. Juli. Antragsformulare
gibt’s im Quartiersmanagement oder im Internet un-
ter www.qm-flughafenstraße.de. 
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Les Chou Choux:
Warum sind Sie Jugendstadträtin ge-
worden?

Gabriele Vonnekold: 
Ich bin in Neukölln geboren und aufge-
wachsen. Ich habe hier fast mein ganzes
Leben verbracht und bin mit Leib und
Seele Neuköllnerin. Mein politisches
Ziel ist es dafür zu sorgen, dass Neu-
kölln weiterhin lebenswert bleibt und
dass man hier gerne wohnt. Jugend-
stadträtin ist für mich eine gute Metho-
de dafür zu sorgen, dass die Zukunft
Neuköllns auf die richtige Schiene
kommt. Ich möchte dafür sorgen, dass
gerade hier im Norden Neuköllns sich
die Chancen für die Jugendlichen ver-
bessern. Das schaffe ich natürlich nicht
alleine, da gibt es viele Menschen, die
aktiv mitarbeiten. Meinen Job als poli-
tische Beamtin sehe ich nicht so sehr
darin die Welt zu retten, sondern für
vernünftige Rahmenbedingungen zu
sorgen, damit andere Menschen das tun
können. 

Sie gehören ja der Partei 
„Bündnis 90/Die Grünen“ an
- warum? 

Ich habe die Grünen mitgegründet.
Oder eher: die Vorgängerorganisation,
die es hier in Berlin gab. Die hieß da-
mals “Alternative Liste für Demokratie
und Umweltschutz”. Es war die Zeit der
Anti-Atomkraft-Bewegung, es gab vie-
le Bürgerinitiativen gegen Autobahnen,
Hausbesetzungen liefen, um zu verhin-
dern, dass Altbauten niedergerissen wer-
den. Das war eine ganze Reihe von Pro-
blemen, die wir da bearbeiten wollten
und wo wir bei den bestehenden Par-
teien keine guten Chancen sahen. Da
gab es diesen schönen Satz “Jetzt wäh-
len wir uns selber”. Wir haben eine ei-
gene Partei gegründet und sind auch
ziemlich schnell ins Abgeordnetenhaus
eingezogen.

Was planen Sie gegen die Perspektiv-
losigkeit von Jugendlichen, speziell
aber von Mädchen zu tun?

Da gibt es für mich einen ganz wichti-
gen Punkt und der heißt Bildung. Weil,
wer was lernt und wer vor allem lernt zu
lernen, wird auch eine Perspektive im
Leben haben. Deswegen geht es mir in
erster Linie darum dafür zu sorgen, dass
alle Kinder und Jugendlichen hier in
Neukölln ordentliche Bildungschancen
bekommen.

Was kann man gegen die Schwierig-
keiten vieler Jugendlicher bezüglich
ihrer Probleme mit dem ungesicherten
Aufenthaltstatus tun?

Oh, da bin ich als Kommunalpolitikerin
eine Nummer zu klein. Sie können gerne
von mir wissen was ich von den Aufent-
haltsregelungen halte. Ich finde es ganz
furchtbar, dass man Menschen von einer
vernünftigen Perspektive abschneidet.
Wenn jemand hierher kommt, dann soll-
ten wir als Gesellschaft ein Interesse dar-
an haben, dass dieser Mensch erstens
möglichst schnell unsere Sprache lernt.
Zweitens sich möglichst schnell in unser
soziales System einfädelt und drittens
wiederum möglichst schnell für sich allei-
ne sorgen kann und eine berufliche Per-
spektive entwickelt. Egal wo er her-
kommt und wie lange er bleiben wird.
Wenn wir möchten, dass sich die Men-
schen hier integrieren, dann sollten wir
auch was dafür tun. Es würde ja fast schon
reichen sie nicht daran zu hindern sich zu
integrieren. Besonders schlimm ist es für
Flüchtlingsfamilien: Die dürfen nicht ar-
beiten, und auch die Kinder und Jugend-
lichen haben Schwierigkeiten, weil sie
nicht ohne weiteres einen Ausbildungsbe-
ruf annehmen dürfen. Da schaffen wir uns
selber Probleme, ohne die wir sehr viel
besser leben könnten. 

Sehen sie einen besonderen Bedarf,
junge Frauen zu unterstützen in ihrem
Weg durchs Leben?

Ja, selbstverständlich. Ich finde man muss
jungen Frauen und Mädchen deutlich ma-
chen, dass sie die gleichen Chancen haben
können - wenn sie sich die nehmen. Un-
sere Gesellschaft ist noch immer nicht an
dem Punkt, dass man diese gleichen Mög-
lichkeiten einfach hat. Man sollte sich als
junge Frau nicht einreden lassen, dass
man bestimmte Sachen nicht kann. Diese
blöden Sprüche “Frauen und Technik geht
nicht”! Oder dass Jobs, für die man Kraft
braucht und sich schmutzig macht, für
Frauen nichts sind. Da darf man bitte
nicht darauf hören! Sondern jede sollte
sich überlegen, was sie gerne machen will
und dann dafür kämpfen. Natürlich sollen
alle, die in klassische Frauenberufe gehen
wollen, es tun. Aber vielleicht schicken
wir da auch mal ein paar mehr Männer
rein. Jeder und vor allem jede sollte sich
überlegen was sie wirklich will. Und dann
immer geradeaus drauflos! Und sich nicht
einreden lassen, das schaffst Du nicht oder
das lohnt sich nicht, du heiratest ja doch.
Den Satz gibt es leider immer noch, und

ich habe immer gedacht, der wäre mit
meiner Jugend vorbei - und das ist ja
schon ein bisschen her. Das ist völliger
Unsinn. Auch wer heiratet und eine
Familie gründet sollte eine eigene Ba-
sis dafür mitbringen. Wir wissen alle,
dass nicht alle Ehen halten - im
Gegenteil. Und dann ist es für jede
Frau wichtig, dass sie eine eigene fi-
nanzielle Basis hat um entscheiden zu
können, wann sie gehen will. 

Was sagen Sie denn zum Thema
Zwangsheirat? Was wird konkret
dagegen getan? 

Zwangsheirat ist meiner Meinung
nach etwas, das man bestrafen sollte.
Es ist einfach ein Menschenrecht, dass
man entscheiden kann mit wem man
zusammenlebt. Jeder, der jemand an-
deren dazu zwingt eine Ehe einzuge-
hen, die er nicht will, gehört für mich
vor einen Richter. Es gibt da ja Rege-
lungen. Niemand darf zu einer Ehe
gezwungen werden. Auf der recht-
lichen Ebene ist das alles völlig ein-
deutig. Das Problem ist nur, dass die
meisten, die davon betroffen sind, das
a) nicht wissen und b) natürlich in ih-
ren Familien und Beziehungen so ver-
strickt sind, dass sie sich auch gar
nicht trauen würden entsprechend zu
reagieren. Daher finde ich es auch un-
glaublich wichtig, dass man das früh-
zeitig thematisiert. Dass man schon in
der Schule, in Jugendeinrichtungen
über solche Dinge redet und versucht
mitzukriegen, was in den Familien ab-
geht. Man muss den Mädchen - aber
auch den jungen Männern, die werden
auch nicht immer gefragt - die Mög-
lichkeit geben offen darüber zu reden
und sich Hilfe zu holen. Wenn es hart
auf hart kommt, kann man so junge
Mädchen notfalls aus den Familien
rausnehmen und und sie woanders
unterbringen damit ihre Familien sie
nicht greifen können. Sie müssen sich
nur irgendwie sichtbar machen. 

Denken Sie, dass sich Mädchen in
Neukölln sicher fühlen können? 

Es ist ein generelles Problem, dass die
größten Bedrohungen eher aus der
Nähe kommen, aus der Familie, aus
dem Bekanntenkreis. Ob sich Mäd-
chen in Neukölln sicher fühlen kön-
nen, ist eine schwierige Frage. Ich ha-
be mich in Neukölln nie wirklich un-
sicher gefühlt, obwohl die Schlagzeilen
ja ganz gruselig sind. Wenn man man-
chen Zeitungen glauben würde, müss-
te  man sich morgens erst mal eine ku-
gelsichere Weste und einen Helm an-

legen um dann ganz vorsichtig hinter einer Sandsack-
wand zum Bäcker robben zu können. Dieses Lebensge-
fühl habe ich in Neukölln nie gehabt.  Nichtsdestotrotz
gibt es natürlich Gewaltvorfälle und niemand kann sa-
gen hier kann man völlig ungefährdet leben. Man muss
schon ein bisschen aufpassen was man tut. Ich finde es
sehr wichtig, dass man selber eine gewisse Stärke ent-
wickelt, sich zusammentut wenn man das Gefühl hat ei-
ne Situation könnte brenzlig werden. Ich halte viel da-
von sich in solchen Situationen Hilfe zu holen und nicht
allein zu bleiben. 

Glauben Sie, dass das Thema Gewalt gerade in
Neukölln, Stichwort Rütli, übertrieben dargestellt
wird?

Ja. Was da seitens der Medien an der Rütli-Schule pas-
siert ist, halte ich für einen echten Skandal. Wie be-
stimmte Fernsehsender vor die Schule gezogen sind und
die Schüler aufgefordert haben für nicht unbeträchtliche
Geldsummen Gewaltakte nachzustellen. Da kann man
sich wirklich nur fragen was in den Köpfen von angeb-
lich zivilisierten Erwachsenen vorgeht. 

In den Medien wird es ja oft auch so dargestellt,
dass (vor allem hier in Neukölln) die Gewalt nur
von “Ausländern” ausgeht ...

Das ist natürlich blödsinnig. Es sind nicht nur “die Aus-
länder”. Man darf jetzt natürlich nicht den Gegen-
schluss machen. Es sind auch “Ausländer”. Die Frage ist
für mich immer, warum ist das in der Zeitung ein so
entscheidendes Merkmal? Warum sagt man nicht “der
Jugendliche M.” war es, sondern “der jugendliche Tür-
ke M.” war es?!

Wie gehen Sie denn im Einzelfall vor, wenn Sie Ge-
walt auf der Straße mitbekommen?

Nun, wenn man hier in Nord-Neukölln rumläuft sieht
man schon mal, dass drei etwas sperrigere Typen versu-
chen einem Kleineren seine Jacke wegzunehmen. Wenn
man dann signalisiert, dass man das nicht lustig findet,
ist das häufig schon hilfreich. Wobei ich wirklich nie-
mandem empfehle zu irgendwelchen Heldentaten zu
schreiten. Aber man sollte auch nicht weggucken. Und
irgendwie Hilfe organisieren kann jeder. Fast jeder hat
ein Handy in der Tasche - und die “110” zu wählen, da
bricht man sich nichts ab. In vielen Fällen hilft es jedoch
schon, laut zu signalisieren, dass man sieht was da ab-
geht. Jetzt habe ich den Vorteil, nicht mehr ganz tau-
frisch zu sein. Das heißt, ich kann mir hier mehr erlau-
ben, bevor man mir “eine drückt”. 

Dankeschön! 
Es hat wirklich sehr viel Spaß gemacht! 

"Und dann immer
geradeaus drauflos!"

Ein Interview der Redaktion 
„Les Chou-Choux“des Outreach-Jugendradios
mit der Bezirksstadträtin für Jugend im
Bezirksamt Neukölln Gabriele Vonnekold
(Bündnis 90/Die Grünen)

Gabriele Vonnekold

Das Outreach-Jugendradio
bietet allen, die zwischen 13
und 25 Jahren alt sind, die
Möglichkeit Radio zu
machen. Das Radiostudio
befindet sich in den Räumen
des Nachbarschaftsheims
Neukölln. Zu hören ist das
Outreach-Jugendradio immer
Donnerstags, sowie jeden 1.,
3. und 5. Sonntag im Monat
in der Zeit zwischen 18 und
19 Uhr auf dem Offenen
Kanal Berlin. Kabel 92,6 –
Antenne 97,2 Mhz. Die
Mädchenredaktion Les Chou-
Choux (“penetrant, indiskret,
witzig und spontan”) geht
jeden 1. Sonntag im Monat
auf Sendung. Infos zum
Radio und Sendungen zum
Anhören gibt’s auf der
Homepage des Jugendradios:

www.outreach-jugendradio.de 
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Samstag, den 27. Januar 2007, 14.30 Uhr, Ri-
chard-Wagner-Platz. Wir treffen uns am U-
Bahnhof und überlegen uns falsche Namen:
Katja, Lisa, Melanie, Mark, Tim und Jonathan.
Wir steigen die Treppe hoch und Scientology-
Geruch steigt in unsere Nasen. Nein, eigentlich
ist es ein anderer Geruch, aber an dieser Stelle
möchten wir nicht verraten welcher. Im Grun-
de kann man sich das denken. Wir orientieren
uns kurz und laufen zielstrebig in Richtung
Scientology-Gebäude. Wir kommen an und
merken, dass es gar nicht so riesig ist, wie es auf
den meisten Bildern scheint. Als wir den Ein-
gang sehen, verlässt uns kurz der Mut, doch wir
sehen eine überaus freundlich lächelnde Frau
winken und treten ein. Sofort tritt uns eine jun-
ge Frau in einem schwarzen Anzug entgegen
und strahlt uns an, als wolle sie uns mit ihren
Zähnen blenden. Sie schlägt vor, sich umzuse-
hen und entfernt sich. Wir schauen uns Bilder
von L. Ron Hubbard, dem Gründer der “Reli-
gion” an und setzen uns auf ein schönes Sofa. Ja,

"Oh my God, it’s awesome!"
Besuch bei Scientology

die Ausstattung dort ist nicht wie in
Schnellrestaurants, aus denen man
so schnell wie möglich wieder ver-
schwinden soll. Wir machen es uns
bequem. Kurz darauf eilt die junge
Frau, die für Öffentlichkeitsarbeit
zuständig zu sein scheint, herbei
und bietet uns einen kurzen Film
über die Entstehung des Buches
“Dianetik” an. Wir stimmen zu.
Schließlich sind wir gekommen um
uns zu informieren. Wir werden in
einen kleinen Kinosaal geleitet und
die Tür wird geschlossen. Voller Pa-
nik überprüfen wir, ob sie sich denn
noch öffnen lässt. Ja, das tut sie.
Wir sind beruhigt. Der Film be-
ginnt und wir beginnen zu fürch-
ten, dass der Film uns beeinflussen
könnte. Schließlich gibt es ja die
Methode mit den 25 Bildern pro
Sekunde, wobei das 25. ins Unter-
bewusstsein geht. Auch wenn sie
verboten ist. Der Film ist ganz
schön lang und unglaublich ameri-
kanisch. “Oh my God, it’s aweso-
me!” und “it’s fantastic!” hört man
die nicht unbedingt authentischen
Charaktere rufen. Gut, so viel zum
Film. Wir fühlen uns wie immer
und stimmen einem weiteren Film
zu. Die junge Frau wird abgelenkt
und ein junger Mann übernimmt
die Aufgabe uns weiter herumzu-
führen. Bei allem Respekt: Die Frau
war wenigstens freundlich. Bereits
nach kurzer Zeit scheint der Mann
leicht genervt von unseren Fragen
und vergreift sich ab und zu im Ton.
Zu den Fragen kommen wir später.
Äußerst kompetent scheint er nicht
zu sein und das, obwohl er angeb-
lich schon seit 10 Jahren bei Scien-
tology ist. Kurz bevor wir gehen,
versucht ein Kleinkind verzweifelt
das Gebäude im Krabbeltempo zu
verlassen, doch es wird zurückge-
halten und der Fluchtversuch schei-
tert. Wir bekommen noch einen
Haufen Informationsmaterial und
dürfen gehen ohne unsere Namen
verraten zu haben. Niemand hat
danach gefragt.

Grundlagen von Scientology 

Scientology besteht auf dem Status
einer Religionsgemeinschaft. Die
Scientology-Lehre besagt, dass das
Universum aus Materie, Energie,
Raum und Zeit besteht. Daraus
folgt auch, dass ein lebendiger Or-
ganismus ebenfalls diese Bausteine
beinhalten muss. Diese lebendige,
aber leblose Hülle wird vom so ge-
nannten “Thetan” bewohnt. Seit
dem Besuch bei Scientology weiß
ich, dass ich ein Thetan bin. Das
bedeutet, dass wir alle Thetane oder
Thetas sind. Man hat uns nicht er-
klärt wie der Plural dieses Begriffes
lautet. Dabei setzt sich der Mensch
aus drei Teilen zusammen: dem
sterblichen Körper, dem Verstand
und dem unsterblichen Thetan. Al-
so ist Thetan nur ein Drittel von
mir. Aus der Unsterblichkeit des
Thetans kann man natürlich auch
folgern, dass Scientologen an
Wiedergeburt glauben. 
Schließlich ist mein Thetan ja un-
sterblich. Verwirrend, nicht? Aber
es geht noch weiter. Der Baustein
“Verstand” setzt sich wiederum aus
zwei verschiedenen Teilen zusam-
men und so verfügen wir Men-
schen, laut L. Ron Hubbard, über

einen analytischen und einen reak-
tiven Teil des Verstandes, wobei der
erste in Unterschieden und Ähn-
lichkeiten denkt und der zweite
körperliche bzw. emotionelle
Schmerzen speichert und sie dann
nach dem Reiz-Reaktions-Prinzip
lenkt. Falls das jetzt ganz verwir-
rend ist, hier ein Beispiel: Jemand
hört die Sirene eines Rettungswa-
gens. Diese Wahrnehmung wird
gleichgesetzt mit dem eigenen Un-
fall = Schmerz = Verlust = Versa-
gen = Angst = Einsam = Wut =
das Leben ist schlimm = Schweiß-
ausbruch =  wegrennen = etc. Ko-
misch, dass man keine positiven Er-
fahrungen speichern kann.
Wenn wir Menschen geboren wer-
den, sind wir so genannte “Pre-Cle-
ar” [Hier fehlt auch der Plural] und
können im Laufe unseres Lebens
durch Reinigungsprozesse, bei de-
nen wir unseren reaktiven Verstand
vernichten, “Clear” werden. Leider
hat noch kein Mensch diese Stufe
erreicht.
Zu den weiteren Grundlagen ge-
hört das “Auditing”, bei dem ein
“Pre-Clear” angehört wird und
man herausfindet, was der präg-
nanteste Schmerz im Leben dieser
Person ist und was er verursacht.
Die negativen Geschehnisse sollen
so lange erzählt werden, bis der
Schmerz weicht. Selbstverständlich
sind diese Kurse kostenpflichtig
und werden pro Stunde berechnet.
Wie lange es wohl dauert eine
schlechte Erfahrung mit Hilfe von
Auditoren zu verarbeiten?

Der Weg zum Glücklichsein

“Der Weg zum Glücklichsein ist
ein Leitfaden zu besserem Leben,
der auf gesundem Menschenver-
stand beruht.” So steht es auf dem
kleinen Büchlein, das wir in der
Scientology-Kirche erhalten haben,
geschrieben. Man könnte dieses
kleine Heft sogar als die Bibel von
Scientology auslegen. Tatsächlich
kann man nützliche Hinweise für’s
Leben entdecken; neu sind sie je-
doch nicht. Hinweise wie “Halten
Sie Ihren Körper sauber” oder
“Morden sie nicht” kennt jeder
Mensch auf dieser Welt und den-
noch scheint bei einigen Menschen
erst ein Licht aufgegangen zu sein,
nachdem sie dieses Büchlein gele-
sen haben. Kann natürlich auch an
der Gehirnwäsche, die Scientology
vorgeworfen wird, liegen. Be-
sonders interessant ist, dass beim
letzten “Der Weg zum Glücklich-
sein-Kongress” verkündet wurde,
dass man den Konflikt zwischen Is-
rael und Palästina mit Hilfe dieses
Heftes lösen wolle.

Wofür nutzt man heutzutage ein Wochenende?
Spazieren gehen, fernsehen, lernen, lesen,
spielen, schlafen oder essen? Im Grunde ist es
doch egal, was man tut, Hauptsache ist, dass
man dem Alltag entflieht und sich entspannt.
Uns als Redaktion ist das zu langweilig, und
deswegen begaben wir uns an einem schönen
Samstag in die neu eröffnete Scientology-
Kirche in Charlottenburg und gingen
interessanten Fragen auf den Grund: Woran
glauben Scientologen? Feiern sie Feste? Hat
Tom Cruise wirklich die Plazenta von Katie
Holmes gegessen? Warum schmückt sich die
“Kirche” mit einem Kreuz? Und was hat es
mit der stillen Geburt auf sich? Fragen, die
sich einem förmlich aufdrängen, wenn man
sich die “scientologybezogene” Presse
anschaut. So begaben wir uns also in das
gefürchtete Gebäude, um herauszufinden ob
Scientology nun ein Wirtschaftsunternehmen,
eine Sekte, eine Religion oder einfach nur eine
Selbsthilfegruppe ist.

Scientology-Kirche

Um uns nicht nur auf die bösen Gerüchte
der Presse verlassen zu müssen, haben wir
dem netten jungen Mann einige Fragen ge-
stellt und die Antworten rekapituliert.

Fragen und Antworten

Haben Sie irgendwelche Feiertage? 

Nein, eigentlich nicht. Wir müssen uns halt an
die offiziellen Feiertage hier in Deutschland
halten. 

Und der Geburtstag vom Gründer? 

Doch, schon. 

Und wie sieht es mit Weihnachten aus? 

a ja, Scientology ersetzt ja keine Religion. 
Es ist eher ein Zusatz. Man kann also Christ
oder Moslem sein. Das spielt keine Rolle. 

Woran glauben Sie dann also? 

An nichts. 

Ihre Kirche schmückt sich ja mit einem
Kreuz, Sie sind aber nicht christlich.
Warum? 

Ja. 

Wie viel kostet die Mitgliedschaft bei
Scientology? 

40 Euro im Jahr. 

Wenn man Scientology beitritt, welche
Vorteile hat man dann? 

Dann kann man hier kommen und gehen wie
man mag. 

Und wenn man kein Mitglied ist, kann
man dann nicht kommen und gehen wie
man mag? 

Doch, natürlich. 

Welchen Sinn hat es dann, dass man die 
40 Euro zahlt? 

Damit unterstützt man unsere sozialen
Einrichtungen. 

Stimmt es, dass Tom Cruise der neue
Messias von Scientology ist? 

Davon habe ich nichts gehört. 

Stimmt es, dass Tom Cruise die Plazenta
von Katie Holmes gegessen hat? 

Tom Cruise hat nur einen Scherz gemacht. 

Babies werden also geschädigt, wenn sie
bei ihrer Geburt schreien oder die Eltern
reden. Wollen Sie sagen, dass ich gestört
bin?

Bist du es nicht? 

Scientology-Stand am
Potsdamer Platz

Und Aktuelles

Scientology expandiert. Fährt man
am Kurfürsten Damm oder am
Potsdamer Platz vorbei, so kann
man inzwischen die wunderbaren
Scientology-Stände bewundern.
Die Passanten haben dort die
Möglichkeit das Buch “Dianetik”
käuflich zu erwerben und einen
kostenlosen Stresstest zu machen.
Outet man sich allerdings als
“Wenigverdiener”, sinkt das Inter-
esse der netten Leute drastisch.

Julia Balyazina
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Über ein Frühstück in der Schule freuen
sich die meisten, denn es kündigt oft
den Ferienanfang an und lässt Schüler-
herzen höher schlagen. Der 17. April
2007 war aber kein letzter Tag vor den
Ferien und das Frühstück verlief nicht so
wie man von einem “typischen” Schul-
frühstück erwartet.

Es war ein Pressefrühstück zur Zwi-
schenauswertung des Modellprojekts
“Ganztagsbetrieb an der ASS”. Anwe-
send waren unter anderem Frau Dun-
ger-Löper (Staatssekretärin in der Se-
natsverwaltung für Stadtentwicklung),
Herr Schimmang (Bezirksstadtrat für
Bildung, Schule, Kultur und Sport),
Frau Wich-Trapp (SenBWF Außenstelle
Neukölln), Frau Baba (Projektleiterin
Türkisch-Deutsches Zentrum e.V.) und
Herr Krapp (Schulleiter ASS).

Besprochen wurden der bisherige Erfolg
des Ganztagsprogramms, einschließlich
der größeren Anzahl der Direktanmel-
dungen für das Schuljahr 2007/08, so-
wie die zeitlich beschränkte Finanzie-
rung des Projekts durch das Quar-
tiersmanagement Flughafenstraße.

Als das Frühstück schon recht fortge-
schritten war, ging die Tür auf, und es
erschienen ein Mädchen und ein Junge
im Türrahmen, beide aus dem siebten
Jahrgang. Zögerlich traten sie ein und
wurden sofort von der anwesenden Pres-
se bemerkt und befragt. Wie es ihnen
im Rahmen des neuen Ganztagsbetriebs
ginge, ob sie die Möglichkeiten, die ih-
nen nun offen stünden, wahrnähmen

Schon seltsam, wenn man durch die Straßen geht
und sonderbare Symbole wie Fadenkreuze und ko-
mische Zahlencodes wie die “88” oder die “168:1”
sieht. Was mögen diese ganzen Codes wohl bedeu-
ten? 
Diese Codes, die man leider immer öfter auf der
Straße oder sogar schon auf der Kleidung sieht,
sind meist Zeichen der rechtsradikalen Szene. Sie
werden benutzt, um Gleichgesinnte zu erkennen
oder, wie es so schön heißt, “Flagge zu zeigen”.
Mittlerweile gibt es schon Dutzende solcher Zei-
chen und Zahlencodes, bei denen selbst Fachleute
nicht mehr hinterher kommen. So ist das Faden-
kreuz, das man immer öfter als Schmiererei an
Häuserwänden sieht, ein Ersatz für das verbotene
Hakenkreuz; die “88” steht für “Heil Hitler”, was
man aus den Achten, die jeweils für den achten
Buchstaben im Alphabet, also das “H” stehen, ab-
leiten kann. Die “168:1” hingegen ist schon deut-
lich makaberer: Im April 1995 verübte der rechts-
radikal und staatsfeindlich gesinnte Timothy
McVeigh einen Bombenanschlag auf das Murrah
Federal Building in Oklahoma City, bei dem 168
Menschen ums Leben kamen. McVeigh selbst wur-
de 2001 hingerichtet. Der Code “168:1” soll uns
zynisch sagen, dass “nur” einer der “ihren” sterben
musste, um diese 168 Menschen zu töten. 

Dieser Symbolhype macht auch vor der Textilindu-
strie keinen Halt. Längst gibt es Firmen, die gezielt
Kleidung mit genau dieser Symbolik und einer ein-
deutigen Botschaft verkaufen. Firmen wie “Dober-
man” und “Thor Steinar” verkaufen gezielt Klei-
dung für AnhängerInnen der rechtsradikalen Sze-
ne. Doch auch Firmen, ohne jede Absicht mit ihrer
Kleidung eine Botschaft zu verbreiten, werden für
die Zwecke der rechtsradikalen Szene missbraucht.
So werden Schuhe der Marke “New Balance” auf-
grund des markanten “N” auf ihren Schuhen als
Zeichen für “Nationalisten” benutzt, die Kleidung
von “Lonsdale” aufgrund der Buchstabenreihenfol-
ge “nsda” als eine Anspielung auf die frühere
NSDAP verwendet. 

Doch wie gehen wir mit dieser Symbolik um? Was
können wir tun? Eine Möglichkeit wäre, sich über
diese Symbole zu informieren, mehr darüber zu er-
fahren. Im Internet und bei der Bundeszentrale für
politische Bildung erfährt man mehr über die Her-
kunft und Bedeutung der Codes. Das schafft ein
wenig Überblick. 

A.T. 

"Ich seh den Nazi
vor lauter Zeichen
nicht mehr..."
Längst sind die Zeiten vorüber, in denen man
Menschen mit rechtsradikalem Gedankengut
problemlos an ihrem “Skinhead-Outfit” er-
kennen konnte. Heute läuft man hingegen
Gefahr, im Dschungel der Symbolik den
Überblick zu verlieren.

In aller Munde
Kaum beschwert man sich, dass der Ruf der eigenen Schule im
Eimer ist, schon wird einem das Gegenteil unter die Nase gerieben.
Das Albert-Schweitzer-Gymnasium (ASS) mausert sich nach und
nach zum Vorbild vieler Berliner Schulen und zieht das Interesse der
Presse an.

Kinder spielen auf den Straßen einer Groß-
stadt. Warme Sonnenstrahlen scheinen
durch die grünen Blätter - alles ist in Ord-
nung. Wir schalten um. Ein dunkles Zim-
mer. Ein Junge sitzt vor dem Computer,
seine Augen krampfhaft auf den Bild-
schirm gerichtet. Die Maus zuckt schnell
und ungleichmäßig. Die Tasten klappern.
Alles ist in Ordnung? Ein 40 Jahre alter
Mann sitzt vor dem PC - schwarze Inter-
netseiten mit bunten Bildern regen die
Bildpunkte auf seinem Monitor an. Im
Türrahmen steht sein 7 Jahre alter Sohn -
nackt - und fragt, wie lange es denn noch
dauere. Der Vater antwortet genervt: “Setz
dich jetzt aufs Bett! Wir fangen gleich an”.
Nichts mehr in Ordnung?

Wie kann man so genannte “Killerspiele”
mit Kinderpornographie gleichsetzen?
Herr Beckstein von der CSU tut es, will sie
jedenfalls in gleichem Maße bestrafen. Das
heißt: Totalverbot. 

Früher war es die “Negermusik” (heute:
Jazz, Swing - tolle Musik übrigens!), die
für alles Schlimme auf der Welt verant-
wortlich war. Heute sind es Terroristen.
Und wo es keine Terroristen sein können,
da sind es gewaltverherrlichende Medien -
Filme, Spiele, Serien, Musik.

Eine qualifizierte, reflektierte Meinung
müsste lauten: “Übermäßiger Konsum
von gewaltverherrlichenden Medien [heut-
zutage meist “Killerspiele”] kann ein
Symptom sein - die Ursache aber nicht”.

Eine Meinung á la Beckstein heißt: “[...]
wir wollen das verbieten, weil es eine ab-
stumpfende und gewaltfördernde Wir-
kung hat. Wir können nicht werktags so
etwas zulassen und uns dann sonntags
über die zunehmende Gewalt beklagen.
[...]” 

In was für einer Gesellschaft wollen wir al-
so leben? 

Einen passenden Kommentar finden wir
auf dieGesellschafter.de, wo es heißt: “Ich
will in einer Gesellschaft leben, in der man
trotz aller Widersprüche und verschiedener
Perspektiven, trotz aller Zerrissenheit und
Zweifel sich traut, seinen Verstand zu be-
nutzen”. [http://diegesellschafter.de/dis-
kussion/leben/detail.php?aid=6994, A.
Schulze]

Fragen wir uns also: Setzen wir uns - mit
unserem eigenen Verstand - mit diesem
Thema auseinander? Stellen wir für uns
fest, ob wir mit solchen Medien leben kön-
nen und ziehen daraus die Konsequenzen?
ODER folgen wir stumm den Schlagzei-
len? Wollen wir ein Totalverbot? Wollen
wir keine absolute Meinungsfreiheit mehr?
Denkt Ihr nicht, dass wir dafür zu lange
gekämpft haben?

Jan Brünig

Killerspiele = 
Kinder -

pornographie
= Totalverbot? 

Und genau in diesem Keller haben
die Leute früher die Kegel von
Hand aufgestellt, als es noch keine
modernen Kegelaufstellmaschinen
gab, erzählt man uns zu Beginn des
Stücks. Das Stück wird mit einigen
alt klingenden Telefongesprächen
und Radioausschnitten begleitet, in
denen es natürlich auch wieder um
unser Neukölln geht. Viele gut ge-
lungene Gags und nicht zuletzt die
starken Stimmen des Trios “schin-
delkilliusdutschke” runden die Zeit-
reise durch ein Jahrhundert ab.
Auch ohne eine richtige, sich fort-
setzende Geschichte wird es trotz-
dem nie langweilig. “Passagiere im
Kegelkeller” ist auf seine eigene
Weise eigenartig und, vielleicht
auch eben deshalb, unterhaltsam. 

Und die Spielstätte ist nun mehr als
ungewöhnlich: Das Ganze spielt
nicht etwa in einem normalen Saal
mit einer normalen Bühne, sondern
in ebendiesem aus drei einzelnen
Räumen bestehenden Kegelkeller,
der in mühevoller Arbeit für das
Stück hergerichtet wurde. Eine klei-

Weitere Informationen:
Bundeszentrale für politische Bildung: www.bpb.de
Landeszentrale für politische Bildung: 
www.senbjs.berlin.de/weiterbildung/landeszentrale/
thema_landeszentrale.asp
Oder in der Broschüre: „Das Versteckspiel - Lifestyle,
Symbole und Codes von neonazistischen und extrem
rechten Gruppen“: www.dasversteckspiel.de

und ob sich ihre Chancen das Schul-
halbjahr zu bestehen durch das Ganz-
tagsprogramm erhöhten. 

Am nächsten Morgen konnte man in
drei Berliner Zeitungen nachlesen,
wie es mit dem Projekt an der Albert-
Schweitzer-Schule läuft. Die “Berli-
ner Morgenpost”, die “Berliner Zei-
tung” und der “Tagesspiegel” berich-
teten über das Pressefrühstück.
Einige Tatsachen wurden zwar leicht
verdreht, unserem Ruf hat dies aller-
dings nicht viel geschadet, denn: Je-
de Presse ist gute Presse!

Am 15. Mai fand man dann einen
weiteren Artikel über die Albert-
Schweitzer-Schule im “Tagesspiegel”.
Die Journalistin, Ex-Abiturientin der
ASS, beschrieb in ihrem Artikel “Das
verwandelte Klassenzimmer” ihre
kurze Reise in die Vergangenheit,
schnitt ebenfalls das Ganztagspro-
gramm an und stellte fest, dass die
Schülerschaft ihrer alten Schule sich
drastisch gewandelt hat.

Dass das Ganztagsprojekt ein Erfolg
ist, kann man getrost zugeben. Dass
die Finanzierung nur begrenzt ist,
kann man nur bedauern und darauf
hoffen, dass sich weitere Mittel er-
schließen, um dem Albert-Schweit-
zer-Gymnasium weiterhin die Mög-
lichkeit zu geben den Ganztagsbe-
trieb auszuweiten.

Julia Balyazina

unter den passagen
"Passagiere im Kegelkeller"

ne Stadt aus Pappe wurde in Sand ge-
baut, daneben ein Bereich mit Wasser
gefüllt. Im anderen Raum wurde eine
kleine Kapelle gebaut, Licht- und Ton-
installationen durch die enge Schleuse
am Eingang gebracht. 

Spieltermine findet Ihr auf der Home-
page der Neuköllner Oper (www.neu-
koellneroper.de/). Tickets kosten 9-13
Euro - und nehmt Euch festes Schuh-
werk mit, der Keller wurde zwar um-
gebaut, ist aber immer noch ein Keller.

Sanjin Zamola

Sicherlich kennen die meisten
von euch die “Passagen” hier in
der Karl-Marx-Straße. Was viele
jedoch nicht wissen: Unter den
Passagen befindet sich ein
verfallener Kegelkeller ... 
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Wir, die Schülerzeitungs-AG der Hermann-Bod-
din-Grundschule, sind in etwa 10 Schülerinnen
und Schüler, 10 Bewohner von über 305.000 Ein-
wohnern in Neukölln. Allein im Norden des Be-
zirks, wo unsere Schule liegt, wohnen fast
150.000 Menschen. Oft gilt Neukölln als ein Pro-
blembezirk, der vielen Menschen wegen der Rüt-
li-Schule oder durch den Film “Knallhart” be-
kannt ist. Und erst vor kurzem war Neukölln wie-
der in den Nachrichten, diesmal wegen dem Mord
an der 14jährigen Kristina Hani. Selten erwähnt
sind die schönen Seiten Neuköllns: “Wir haben
zum Beispiel die Hasenheide, wo jedes Jahr im
Mai Rummel ist. In der Nähe ist auch das Col-
umbiabad und eine der schönsten Moscheen
Deutschlands. Man kann in Neukölln gut shop-
pen und es gibt viele gute Jugendzentren, wie das
Blueberry Inn und das Reachina, wo wir viele
Spiele machen oder an Ausflügen teilnehmen kön-
nen”, findet die Schülerin Alberina.
Wir überlegten, wie wir eigentlich das Leben hier
im Kiez finden. Selena meint hierzu: “Schlecht,
weil es hier zu viel Gewalt gibt und jetzt ist ja
noch die Sache mit Kristina passiert,  das macht
mir schon ein bisschen Angst.” Yasin meint nur
kurz: “dreckig”, und Alberina findet: “Neukölln
ist hässlich, weil es hier so schmutzig ist.” Sie
meint aber auch: “Dafür gibt es hier viele Kinder
mit denen man spielen kann”. Viele dieser Kinder
besuchen die Hermann-Boddin-Grundschule, die
im Juni ihren 100. Geburtstag feiert. An unsere
Schule gehen 389 Schüler und Schülerinnen. Vie-
le von uns oder unsere Eltern kommen nicht aus
Deutschland. Es gibt zum Beispiel Schüler und
Schülerinnen aus Albanien, der Türkei, dem Liba-
non, Palästina, Serbien und vielen, vielen anderen
Ländern. Insgesamt sind 94 Prozent Ausländer
und Ausländerinnen. Wir haben 18 Klassen an
unserer Schule, in der Schulleitung sind Peter Bus,
Dieter Renztsch und Mabel Fränkel. 
Es arbeiten aber nicht nur Lehrer und Lehrerinnen
an unserer Schule, sondern noch viele andere Mit-
arbeiter, wie Erzieherinnen, der Hausmeister und
seine Helfer, die Putzkräfte, Ein-Euro-Jobber und
viele mehr. 

Fußball und Kreidekreis

Wir haben nicht nur Unterricht an unserer
Schule, es gibt auch noch andere Angebote: In
der Tanz-AG zum Beispiel kann man Street-
dance lernen, und in der Trommel-AG wird auf
Bongos, Bass-Trommeln, Kongas und Schlag-
zeug getrommelt. Geleitet werden beide AGs
von Regina Himberg. Dann gibt es die Sport-
AG von Anita Teifke. Da lernt man Aufwärm-
übungen, Gymnastik, Völkerball, Fußball und
Basketball. Die Fußball-AG macht Herr Koch.
Da dürfen seit diesem Jahr Jungen und Mäd-
chen mitmachen, und es wird auch an Turnieren
teilgenommen. Es gibt auch eine “Fit-am-Ball”-
AG, in der Völkerball gespielt wird. In der Zei-
tungs-AG werden die Schülerzeitung hergestellt
und Artikel für diese Zeitung gemacht. Zirka
zehn Schüler arbeiten hier mit. Die Zeitungs-
AG und auch die Hip Hop-AG werden von Jens
Schielmann geleitet. In der Hip Hop-AG kann
man selber Raps und Lieder erfinden und später
sogar auf CD aufnehmen. Außerdem gibt es im
Computerraum zweimal in der Woche ein Inter-
netcafé, das Ralf Lüttke leitet. Einige Schüler
lernen zur Zeit bei Alexandra Dembinski Lieder
für die 100-Jahr-Feier. In der Klasse 6a gibt es
auch noch eine Theater-AG, die von Frau Bujak
gemacht wird. Zur Zeit wird der “Kaukasische
Kreidekreis” von Bertolt Brecht einstudiert. Das
Stück wird dann bei der 100-Jahr-Feier der Her-
mann-Boddin-Grundschule vorgeführt.

Wer war dieser Herr Boddin überhaupt?

Vor 100 Jahren wurde unsere Schule erbaut, das
ist klar, aber wer war eigentlich dieser Herr
Boddin? Immerhin sind nach ihm auch noch die
U-Bahn-Station  Boddinstraße, der Boddinplatz
und die Boddinstraße, an der unsere Schule
liegt, benannt (es ist außerdem noch nicht ganz
geklärt, ob nicht auch die Hermannstraße sei-
nen Namen trägt). Also: Wer war eigentlich die-
ser Hermann  Boddin?  Hermann Boddin lebte
von 1844 bis 1907. Er war erst Amts- und Ge-
meindevorsteher in Rixdorf, später sogar Ober-
bürgermeister. Damals hieß Neukölln noch Rix-
dorf. Da aber Rixdorf keinen guten Ruf hatte,
wurde es 1912 in Neukölln umbenannt. Erst
1920 wurde Neukölln ein Teil von Berlin. Noch
bevor Neukölln überhaupt zu Berlin gehörte,
wurde schon unsere Schule erbaut. Damals war
Deutschland noch ein Kaiserreich. Mit dem Bau
der Schule wurde 1907 begonnen, am 8. Okt-
ober 1908 konnte sie dann eröffnet werden. Zu
Anfang waren in der Schule vier Schulen unter-
gebracht: Im linken Gebäude, in dem auch noch
heute die Schule ist, waren die 1. und 29. Ge-
meindeschule, und im rechten Gebäude, das im
2. Weltkrieg zerstört wurde, die 2. und 30. Ge-
meindeschule für Mädchen.

Die Feierlichkeiten

Mittlerweile ist unsere Schule schon 100 Jahre
alt. Am Donnerstag, dem 21. Juni, und Freitag,
dem 22. Juni, finden in der Schule Aufführun-
gen für Schüler, Eltern und eingeladene Gäste
statt. Die große Geburtstagparty feiern wir am
Samstag, dem 23. Juni 2007 von 12 bis 15 Uhr
auf dem Schulhof. Hier kann dann jeder kom-
men, der Lust hat. Bei den Feiern wird unter an-
derem ein Theaterstück aufgeführt (“Der Kau-
kasische Kreidekreis”), Schüler singen und spie-
len Lieder vor (zum Beispiel “Die Moldau”), und
es wird ein Musical aufgeführt. Auf dem Schul-
hof wird es unter anderem ein Puppentheater,
eine Hüpfburg und Miniquads geben. Natürlich
werden auch viele Spiele gespielt, wie zum Bei-
spiel Geschicklichkeitsfahren mit dem Rad, Tor-
wandschießen oder Massenskilaufen, und es
wird auch zusammen gebastelt, gemalt und vie-
les mehr. Der Eintritt kostet samstags für Kin-
der einen, für Erwachsene zwei Euro. Natürlich
ist auch für Essen und Trinken gesorgt und viel-
leicht kommt sogar der Bezirksbürgermeister.
Und natürlich hoffen wir, dass auch Sie zu un-
serer 100-Jahr-Feier am Samstag dem 23. Juni
2007 auf dem Schulhof der Hermann-Boddin-
Grundschule kommen.

Wie sind Sie zu diesem Job
gekommen?

Ich wollte eigentlich nie Lehrer
werden, aber ich habe festgestellt,
dass ich Kinder wirklich gern habe.

Wie alt sind Sie? Und haben Sie
selbst auch Kinder?

Ich bin 63 Jahre alt, bin verheiratet
und habe 5 Kinder.

Wenn Sie drei Wünsche für die
Schule frei hätten - was würden
Sie sich wünschen?

Ich würde mir als erstes eine große
Aula wünschen. Und als zweites
mehr Erzieher und Lehrer. Und als
drittes würde ich mir wünschen,
dass mehr junge Lehrer eingestellt
werden.

Wohnen Sie in Neukölln? Und
was halten Sie von diesem
Stadtteil, gibt es hier wirklich
mehr Gewalt als in anderen
Stadtteilen?

Ja, ich wohne in Rudow und es
gibt hier viele Probleme. Es muss
sich etwas tun damit es besser wird,
denn Neukölln gehört tatsächlich
zu einem der gewalttätigsten
Bezirken.

Wie lange sind Sie schon an der
Hermann-Boddin-Schule?

Ich bin seit 15 Jahren Lehrer in
dieser Schule und die Arbeit hier
gefällt mir.

Ist die Schule in diesen Jahren
anders geworden? Und gibt es
mehr "Ausländer" an der Schule
als früher? 

Ja, die Schule hat sich verändert.
Und es gibt auch wesentlich mehr
Ausländer.

Was war das Spannendste was
Sie in ihrem Beruf bisher
erlebt haben? 

Besonders spannend finde ich
immer die Nachtwanderung bei
der Klassenfahrt.

Welcher Lehrer ist am längsten
an der Schule?

Frau Fränkel und Frau Assum
sind hier schon richtig lange als
Lehrerinnen tätig, aber ich glaube
auch Frau Niedermeier und Frau
Peschel-Neumann.

Wenn Sie einen anderen Job
angeboten bekommen würden,
würden Sie ihn annehmen?

Nein, ich würde der Schule treu
bleiben.

Die Boddin-Grund-Schule
wird ja bald 100 Jahre alt. Was
wird da passieren? Und wird
Horst Köhler kommen? Für
was sind Sie beim Jubiläum
zuständig?

Wir feiern ein großes Fest, das
vier Tage dauert. Horst Köhler
wird nicht kommen, aber wir
hoffen, dass Herr Buschkowsky
kommt. Ich bin in der
Organisation der ganzen
Feierlichkeiten tätig.

Das Interview führten:

Alberina Shala, Selena Babic 
und Büsra Dogan.

Den Artikel haben
geschrieben:

Alberina Shala, Büsra Dogan,
Emriye Bacak, Gizem Dönmez,
Huda Soliman, Merita Bojniku,

Merve Akalin, Merve Özcelik,
Tasnim Hamade, Selena Babic

und Yasin Rammo.

"Mann, bist du alt geworden!!!" 
100 Jahre Hermann-Boddin-Schule

“Mann, bist du alt geworden!!! Ich werde dich
vermissen, wenn ich weg bin. Du warst immer
ganz cool, du hast mich weinen gesehen und du
hast mich lachen gehört. Ich hab dich
manchmal verflucht, aber ich war auch ganz
nett zu dir. Ich bin auf dir rumgetrampelt, aber
du hast dich nie beschwert. Ich war mit dir acht
Jahre zusammen. Ich hab durch dich ganz viele
Leute kennen gelernt, dank dir hatte ich ganz
viele Freunde. Ich konnte manche Träume mit
dir wahr machen. Du bist ganz schön alt
geworden, aber du hast dich nie verändert. Du
hast nur ein bisschen Farbe gekriegt ...
Herzlichen Glückwunsch zum 100. Geburtstag,
altes Haus, Happy Birthday Hermann-Boddin-
Grundschule!”

Teile der Schülerzeitungsredaktion der Boddin-Schule

Zehn Fragen an …
Herrn Renztsch- Konrektor der 
Hermann-Boddin-Grundschule in Neukölln
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Anfang & Idee

Zum Beginn des neuen Schuljahres im Sep-
tember 2006 sprachen die SchülerInnen und
LehrerInnen der Klassen 2a und 2b der Evan-
gelischen Schule Neukölln (ESN) über ihren
Schulweg. Sie erzählten von einigen Gewalt-
erfahrungen (“Abziehen” und Bedrohungen
durch Jugendliche, Androhung von Schlägen,
Beleidigungen usw.) und fanden, dass es auf
dem Bürgersteig vor der Schule oft “so dre-
ckig” sei. Tatsächlich wird dort vor dem langen
Zaun, vor allem über Nacht, sehr oft Müll ab-
geladen: kaputte Elektrogeräte, alte Möbel,
zerstörte Schränke oder Regale oder muffige
Kleidersäcke. Außerdem wird diese Stück
Straße bevorzugt von Hundebesitzern genutzt,
um beim Gassi-Gehen ihre Hunde dort “able-
gen” zu lassen. Dort befindet sich kein Haus-
eingang, sondern nur der lange Zaun des
Schulhofs. Die Beleuchtung auf dieser Stra-
ßenseite ist nur schwach. So entstand die Idee,
dass wir doch etwas unternehmen sollten, um
die Schulumgebung schöner zu gestalten. Auf
dem Bürgersteig wachsen fünf Linden. Wir
entschieden uns für die Bepflanzung der
Baumscheiben, also dem Bereich rund um die
Baumstämme.. Nachdem wir die Baumschei-
ben im Sachkundeunterricht untersucht hat-
ten, malten wir zunächst in Fantasiebildern,
wie so etwas aussehen könnte. Dann wurde es
Winter, und es war klar, dass wir in diesem
Jahr nicht mehr weitermachen konnten.  

Die Aktion

Zum Frühlingsanfang, der ja in diesem Jahr
sehr schnell kam und uns lange Sonnentage
und große Hitze bescherte, besorgten unsere
KlassenlehrerInnen in einem Baucenter die
Pflanzschalen. Wir brauchten genau so viele
Gefäße, dass jedes Kind für seine/ihre eigene
Pflanze oder Blume die Pflege übernehmen
konnte. Zunächst bauten wir diese Pflanz-
schalen zur Probe auf einem ungenutzten Teil
unseres Schulhofs auf. Es sah aus, als ob es dort
Ritterburgen gäbe. Die Gruppenarbeit mach-
te aber viel Spaß und wir konnten zeigen, wie
stark wir waren, denn wir trugen die schweren
Teile ganz allein, manchmal zu dritt oder zu
viert, hin und her. 
Am 27. April war es dann endlich so weit. Am
Nachmittag fanden sich auf dem Schulhof et-
wa 25 fleißige Kinder und Eltern der beiden
Klassen zusammen. Vorsichtig wurde die Erde
um die Baumscheiben gelockert, um die Wur-
zeln keinesfalls zu beschädigen. Andere Eltern
fuhren den stinkenden (Hundeurin von Jahr-
zehnten) Erdaushub mit Schubkarren ab.
Dann setzten wir die stabilen Pflanzschalen
um die Bäume herum ein, um eine kleine ge-
schützte Fläche für jeden Baum zu gewinnen.

"Wir möchten, dass es in
unserer Straße schön aussieht,
deshalb pflanzen wir Blumen - für Alle! "

Baumscheibenbepflanzung in
der Mainzer Straße - 
Ein Projekt der Evangelischen
Schule Neukölln

Neue Erde wurde herbeigeholt und ver-
teilt. Es sah nun schon viel besser aus. Zu-
letzt pflanzten wir die ersten Blumen ein. 

Beratung beim Fachmann ...

Der Landschaftsplaner Dr. Hoffmann aus
der Neckarstraße zeigte und erklärte den
beiden Schulklassen Anfang Mai die von
ihm und seinen Hausbewohnern gestalte-
ten und gepflegten Baumscheiben und
den Hinterhof des Hauses mit seiner schö-
nen Bepflanzung. Neugierig hörten die
SchülerInnen zu und ließen sich über die
besten Pflanzen (z. B. Efeu, Rosen, Gla-
diolen und Pfaffenhütchen) beraten und
lernten viel über das Verhalten der Hun-
de, die Pflege der Baumscheiben und die
Wichtigkeit der Bäume für unser Stadt-
klima. Am folgenden Montag nutzten die
beiden Klassen den Kunstunterricht zum
Einkauf. Wir gingen in die Sonnenallee
zum Blumengeschäft. Jedes Kind suchte
sich dort “seine schönste Blume oder
Pflanze” aus: In einer langen Reihe stan-
den alle bis auf die Straße hinaus, jedes
Kind mit seiner eigenen Pflanze/Blume in
der Hand. Fröhlich zogen wir wieder zur
Schule. Am nächsten Tag konnten wir in
den ersten beiden Stunden zusammen mit
den ErzieherInnen die Schalen bepflanzen. 

Meine eigene Blume

Nun hat jedes Kind der beiden Klassen
dort seinen Bereich mit seiner Blume. Wir
brauchten uns in den ersten Tagen keine
Sorgen wegen des Gießens zu machen: Es
regnete fast jeden Tag. Aber die Blumen
sind bereits angewachsen, es sieht bunt
und fröhlich aus. Die parkenden Autofah-
rer bleiben ein bisschen zurück und fahren
nicht bis direkt an die Bäume und Blu-
men heran. Bald werden wir mit dem
Gießen anfangen und hoffen, es mit Hil-
fe unserer Eltern den Sommer über zu
schaffen. Hoffentlich sind die Hundebe-
sitzer einsichtig und schützen die Bäume
und Pflanzen.
Traurig sind wir, dass in der dritten Nacht
etwa ein Drittel unserer Blumen geklaut
wurde. Aber wir geben nicht auf und wer-
den neue Blumen einsetzen!!!

Bis zum nächsten Bericht!
Die Klassen 2a und 2b der ESN

Die HipHop-AG

Wie sind Sie zu diesem Job
gekommen?

Schulleiter sein ist eine Aufgabe, die ich
nicht unbedingt als Job bezeichnen will.
Es ist mitunter etwas schwieriges, etwas
sehr ernsthaftes, und man muss sich um
viele Dinge kümmern. Die kann man
nicht so nebenbei machen, sondern man
muss sich so richtig reinhängen. Ja, wie
bin ich dazu gekommen!? Ich habe mich
damals, vor fast 25 Jahren, darum
beworben. Unter den Bewerbern wurde
einer ausgewählt und die Lehrer stimmen
ab. Und damals, vor 25 Jahren, war dann
eben ich das.

Wie alt sind Sie? Sind Sie verheiratet?
Haben Sie Kinder?

Heute bin ich 60 geworden ...

Herzlichen Glückwunsch!

Ich bin nicht verheiratet und habe auch
keine Kinder.

Wenn Sie drei Wünsche für die Schule
frei hätten – was würden Sie sich
wünschen?

Tja, ich würde mir zum einen wünschen,
dass wir eine Schulstation mit Erziehern
hätten, die sich um Kinder kümmern, die
Lernschwierigkeiten haben oder die zu
Hause nicht die Möglichkeit haben in
Ruhe ihre Hausaufgaben zu machen. Dass
sie hier in der Schule Unterstützung
finden, sich in der Schule auch noch
länger aufhalten, spielen und lernen
können. Das würde ich mir wünschen:
Eine Schulstation mit Erziehern, die
regelmäßig bezahlt wird.
Ja, das wäre ein Wunsch, hm, drei
Wünsche? Unser Gebäude ist eigentlich
ganz in Ordnung, wünschen würde ich
mir vielleicht in mancher Hinsicht eine
bessere Ausstattung mit Lehrern und
Erziehern, nicht so sehr mit Schränken,
Büchern oder Landkarten. Sondern mit
mehr Personal, damit wir die Kinder noch
besser betreuen und fördern können.
Das Dritte, was ich mir wünschen würde,
sind mehr Möglichkeiten für die Kinder
auf dem Schulhof zu spielen, damit sie
ihre Aggressionen abbauen können. 

Wohnen Sie in Neukölln? Was halten
Sie von diesem Stadtteil? Glauben Sie
Neukölln ist gewalttätiger als andere
Stadteile?

Ich bin zwar in Neukölln geboren und in
Neukölln zur Schule gegangen und
wohnte auch lange Zeit in Neukölln. Zur
Zeit lebe ich jedoch in Schöneberg. Und
ich kann nicht sagen, dass ich nichts von
Neukölln halte. Ganz im Gegenteil. Ich
bin Neuköllner, alter Neuköllner oder
auch Rixdorfer. Ich glaube nicht, dass der
Stadtteil gewalttätiger ist. Ich glaube,
dass es hier in Nord-Neukölln nicht
anders ist als in anderen Stadtteilen.

Manchmal gibt es hier vielleicht ein paar
mehr Probleme, aber im Großen und
Ganzen unterscheidet sich Neukölln nicht
von anderen Stadtteilen. 

Seit wann sind Sie der Direktor in dieser
Schule? Macht Ihnen der Job Spaß? 

Seit 24 Jahren, ein viertel Jahrhundert, ja.
Und der Job macht mir Spaß. Es gibt hier
sehr viele nette Kinder, nette Klassen, nette
Lehrer und auch nette Mitarbeiter, die sich
alle bemühen für die Kinder das Beste zu
tun. Deshalb kann ich sagen dass es mir
eigentlich fast immer Spaß macht. Es gibt
aber auch Momente, wo es keinen Spaß
macht. Ihr könnt Euch ja denken wann:
Wenn wir Probleme mit besonders
schwierigen Kindern haben. 

Hat sich die Schule in diesen Jahren
verändert? 

Ja, sie hat sich verändert. Wir haben heute
viel mehr Kinder, die, wie wir sagen, nicht-
deutscher Herkunftssprache sind. Viele von
ihnen haben heute die deutsche
Staatsangehörigkeit. Deshalb kann man ja
auch nicht von “Ausländern” sprechen,
sondern von Kindern nicht-deutscher
Herkunftssprache. Das sind heute viel, viel
mehr als vor 24 Jahren. Als ich hier anfing
waren es vielleicht 70 Prozent, heute sind es
mehr als 90 Prozent Kinder nicht-deutscher
Herkunftssprache an unserer Schule.

Was war das Spannendste, was Sie in
Ihrem Beruf bisher erlebt haben? 

Oh, da gibt es viele Dinge! Zum Beispiel
die 80-Jahr-Feier 1987, vor 20 Jahren. Es
gab ein Jubiläum mit einem großen
Schulfest, das war eine schöne Sache.
Spannend war sicherlich auch die
Renovierung der Schule. Als wir Klassen
nach Hause schicken mussten, weil wir
dachten, dass irgendwelche Dämpfe in der
Luft sind. Bestimmte Räume durften nicht
benutzt werden als die Messungen
stattfanden. Spannend waren auch die
Feiern und Schulfeste, die wir durchgeführt
haben. 

Wenn Sie einen anderen Job angeboten
bekommen würden, würden Sie ihn
annehmen oder der Schule treu bleiben? 

Ja nun, in meinem Alter wird mir kein
anderer Job mehr angeboten. Aber wenn ich
heute noch mal 30 wäre, würde ich mir
schon überlegen ob ich nicht vielleicht doch
Berufspilot werden möchte. Heute mache
ich das ja nur als Hobby und Freizeitspaß.
Aber selbst wenn es mir heute angeboten
würde Pilot zu werden, und ich es noch
könnte, glaube ich nicht, dass ich es machen
würde. Ich würde an dieser Schule bleiben. 

Die Boddin-Schule wird ja bald 100
Jahre alt. Was wird da passieren? Und
wird Horst Köhler kommen? Für was
sind Sie beim Jubiläum zuständig?

Wir werden sehr viele Gäste haben, es wird
Vorführungen auch für die Eltern geben und
ein Sommerfest am Samstag. Kinder der 5.
und 6. Klassen haben ein Theaterstück
einstudiert, und es gibt weitere
Vorführungen und Tänze. Dazu werden die
Eltern eingeladen und natürlich auch die
Schülerinnen und Schüler. Ich bin für die
Gäste zuständig, auch dafür, dass die Gäste
über das Ereignis informiert werden. 

Das Interview wurde geführt von:
Selena Babic, Alberina Shala, Merve

Özcelik, Tasnim Hamade, Büsra Dogan
und Merita Bojniku.

"Ich bin Neuköllner,
alter Neuköllner"
Interview mit Herrn Peter Buss– Direktor der Hermann-
Boddin-Schule in Neukölln
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22. bis 24. Juni 2007

Geschichten aus dem
Fernsehen- Videoprojekt an der
Regenbogenschule Neukölln
Einmal in der Lieblingsfernsehsendung
selbst mitspielen. Dank Computereffek-
ten kein Problem. Ein Medienkompe-
tenzworkshop für Drittklässler. 
Ort: Nachbarschaftsheim, Schierker
Str. 53 (Sa 15:00 - 17:00)

Heimat - Workshop
Dokumentarfilm für Jugendliche ab
15 Jahren
Kommt und lernt Videofilme drehen
und am Computer schneiden. 
Ort: IMA e.V. Verein für Integrative
Migrantenarbeit, Karl-Marx-Platz 20
(Fr 18:00 - 20:00, Sa 15:00 - 20:00, 
So 15:00 - 20:00)

Schülerschule 
- Schule zum selber machen
Eine Textcollage zum kulturellen
Klimawandel.
Ort: TURBULENZEN
indoorgarden, Herrfurthplatz 6 
(Fr 20:00 - 23:00, 
Sa 15:00 - 22:00, So 15:00 - 19:00)

Lovesick / Hip Hop -
Spliffrap 
(kisteone & Cajole)
Authentischer Hip Hop aus Berlin. 
Ort: K-Laden, Hertzbergstr. 27 
(Fr 21:00 - 23:00)

Bigband-Project-Berlin 
- Bigband-Swing vom Feinsten
Die Bigband der UdK spielt open air
unter Leitung von Simon Theisen. 
Ort: Richardstr. 97 
(Sa 18:00 - 23:00)

Bewegte Welten
- Internationales Festival der
traditionellen und modernen
Tanzkulturen
Ca. 300 Tänzerinnen von Kindertanz-
gruppen, Tanzschulen, Vereinen und
professionellen Ensembles präsentieren
Kreistänze vom Balkan, asiatische
Maskentänze, brasilianischen Samba,
indischen Bharatanatyam und auch
Bollywooddance, kamerunische
Traditionals und italienische Tarantella
bis hin zum Altberliner Schwof. 
Ort: Richardplatz 
(Sa 14:00 - 22:00, So 12:00 - 19:00)

Und noch Veranstaltungen 
für Kinder:

Moritatenzelt 
- Märchen aus aller Welt
Märchen aus 13 verschiedenen Ländern,
erzählt in der jeweiligen Original-
sprache, illustriert mit großformatigen
Bildern. Für Kinder von 4-12. 
Ort: Richardplatz
(Sa 14:00 - 18:00, So 12:00 - 18:00)

Heiß oder kalt
- Medienkunstprojekt mit Kindern
der Grundschule am Richardplatz
Mit einer Wärmekamera nehmen die
Kinder ihre eigenen Körper in verschie-
denen räumlichen Situationen auf und
spüren den farblichen Veränderungen
nach. 
Ort: Nachbarschaftsheim Neukölln
e.V., Schierker Str. 53
(Sa 17:00 - 19:00)

Kinderfestder Musikschule
Paul Hindemith 
Vier Stunden lang stehen die Türen der
Musikschule offen. Zuhören -
ausprobieren - mitmachen! 
Ort: Musikschule Paul Hindemith
Neukölln, Boddinstr. 34 
(Sa 14:00 -18:00)

Kreativer Kindertanz
(für 4 - 7jährige Kinder)
In den Schnupperkursen lernen die
Kinder kreativ und fantasievoll tanzen.
Es werden ohne feste Tanzschritte
Fantasie und Koordination erweckt und
geschult.
Ort: STUDIO 58, Karl-Marx-Str. 58
(Sa 16:00, So 16:00)

Kunst- und

Kreativnachmittagfür
Kinder und Familien im Garten
T-Shirt Mode von Kindern für Kinder,
Ausstellung und Modenschau, „Orient
Express“:  Kalligraphie und
Hennatattoos im Beduinenzelt und
vieles mehr. 
Ort: Nachbarschaftsheim
Neukölln, Schierker Str. 53 (So
14:00 - 18:00)

Mit der Feder festgehalten
- Bilderausstellung
Mit Bildern, die von Kindern des
Kinderdschungels gefertigt wurden.
Ort: AKI e.V. Briesestraße,
Briesestr. 6 (Sa 12:00 - 20:00, 
So 12:00 - 18:00)

SommerfestNeuköllner Oper
Kinderklub NOKK
NOKK-Mitglieder sind zwischen 6
und 13 Jahren alt. Thema des
diesjährigen Treffens sind Helden und
ihre Geschichten - erzählt, gesungen
von und für Kinder.
Ort: Neuköllner Oper - Café
Götterspeise, 
Karl-Marx-Str. 131-133 
(So 15:00 - 17:00)

Stan Bolovan und der
kleine Drache 
- Ein rumänisches Märchen für
Kinder ab 4 
Puppenspiel mit Judith Weidmann
und Elena Raquet.
Ort: Sowieso, Weisestr. 24 
(So 11:00 - 12:00)

Ein Puppenspektakel 
mit Ritter, Räuber und Roboter
Für Kinder ab 4 Jahren und ihre
Familien.
Ort: Puppentheater-Museum
Berlin, Karl-Marx-Str. 135 
(So 11:00)

fort mops fort - Ein
Reimprogramm mit Puppen für
Kinder ab 5 von und mit Judith
Weidmann und Elena Raquet.
Ort: Sowieso, Weisestr. 24
(Sa 11:00 - 12:00)

Surprise Kitap
- Lesungen für Kinder
Zweisprachige Lesungen zu
verschiedenen Themen.
Ort: elele-Nachbarschaftszentrum,
Hobrechtstr. 55 
(Sa 15:30 -17:00, So 15:30 - 17:00)

Tag der offenen Tür
Kids’ Garden, der ökologische
NaturSpielgarten, lädt Klein und
Groß zum “Tag der offenen Tür” ein. 
Ort: Kids’ Garden, Hobrechtstr. 32
/ Friedelstr. 39 (Sa 15:00 - 18:00, So
14:00 - 18:00)

4 / Kindermalaktion 
4 von “12 Künstler für Neukölln” und
die Kiezkinder malen mit 4 Farben.
Ort: St. Christophorus Kirche,
Nansenstr. 4-7 (So 11:30 - 13:00) 

Nähere Informationen und
weitere Veranstaltungen unter 
www.48-stunden-neukoelln.de

Eine Auswahl der Veranstaltungen für
Jugendliche:

Banyan 
- Ein Jugendprojekt von Alfred Banze
Lidl-Parkplatz, Maybachufer 22/23 
(Sa 14:00, So 12:00)

Grenzgänger in Neukölln
Im Quartier lebende Jugendliche führen
Besucher zu den kulturellen Veranstal-
tungsorten der 48 Stunden Neukölln 2007. 
Sie sind rund um die Schillerpromenade, an
der Flughafenstraße, im Reuterquartier und
am Richardplatz zu finden. 
Ort: Unterwegs, in den Straßen Neuköllns
(Sa 14:00 - Sa 19:00)

Vom Bordstein
zur Skyline
Zukunftsvorstellungen
Neuköllner
Jugendlicher
Eine Projektion an der
Hauswand.
Foto: Stefanie Abendt

Ort: Parkdeck auf dem FOX-Markt, 
Karl-Marx-Str. 225 (Zugang über die
Wipperstraße) (Fr 22:00 - Sa 02:00, 
Sa 22:00 - So 02:00)

Otto
Eine Geschichte über einen modernen Charlie
Chaplin: Akrobatik, Tanz und Schauspiel.
Nonverbal und in schwarzweiß!
Ort: Parkdeck auf dem FOX-Markt, Karl-
Marx-Str. 225 (Zugang über die
Wipperstraße) 
(Fr 20:00 - 21:00, Sa 20:00 - 21:00)

Neukölln im Kunstfieber: Das Kunst-
und Kulturfestival begibt sich bei seiner
9. Auflage wieder auf Spurensuche im
Neuköllner Kunst-Dschungel.

Vom 22. – 24. Juni ist es wieder soweit: Beim
Kunst- und Kulturfestival 48 STUNDEN
NEUKÖLLN präsentiert sich Berlins
multikultigster Bezirk von seiner strahlenden
Seite. Die lebendige Neuköllner Kunstszene,
die im Untergrund blüht und gedeiht, tritt
erneut ans Licht mit temporären Galerien,
unerwarteten Kunstaktionen, Schaufenster-
kunst, spannenden Open Air-Installationen,
Licht- und Windkunst bis hin zu Interven-
tionen im Stadtraum. Das Festival fungiert als
eine Art offene Bühne, auf der an mehr als 100
ungewöhnlichen und interessanten Orten über
300 Kunstaktionen dargeboten werden. 
Das aktuelle Schlagwort Klimawandel zieht
auch am diesjährigen Festival nicht sang- und
klanglos vorüber. Es wird heiß in der Klima-
zone Neukölln und das zeigen ausgewählte
KünstlerInnen, die ihre Positionen zur
Witterungslage im Bereich der zeitgenössischen
Kunst auf innovative Art vertreten. 
So ziehen die steigenden Temperaturen nach
draußen, auf Balkone und Terrassen, und
schwingen das Festival in luftige Höhen. Die
diesjährige Veranstaltungsreihe Über den
Dächern von Neuköllnbringt schräge
Aktionen auf Dachterrassen, Parkdecks und
Balkonen.
Für Abkühlung und eine frische Brise sorgt das
Festival-Highlight Windkanal: Luft-, Wind-
und Klanginstallationen verwandeln die
Neuköllner Brücken in ein visuelles und
akustisches Abenteuer der besonderen Art.

Der Sasarsteig zwischen Mainzer Straße und
Reuterstraße liegt mitten im Herzen des
Flughafenkiez. Doch wer diesen Fußgängerweg schon
einmal durchlaufen hat, sieht sofort, dass sich an
diesem Ort niemand aufhält: Nur Hunde
hinterlassen ihre Spuren der Wertschätzung als
Revier. Wie so oft in Neukölln scheint die Straße ein
großflächiger Müllbehälter zu sein. Letzten Herbst
wurden sämtliche Bepflanzungen entfernt, so dass
der Sasarsteig jetzt in all seiner kargen Nacktheit
sichtbar wird und leider einen ziemlich trostlosen
Eindruck macht. Dabei bietet der Sasarsteig doch
viel Platz für Nachbarschaft ohne lärmenden
Autoverkehr.

Warum nicht ein Flohmarkt?

Naheliegend war deswegen die Idee, den Ort mit
einem bunten Fest zu beleben: dem SasarBasar. Denn
ein bisschen mehr Nachbarschaftlichkeit wäre im
Kiez doch eine echte Bereicherung, oder? Wer schon
mal in Spanien oder anderen südlichen Ländern war,
weiß, wie die Leute - ob jung oder alt - ihre Abende
auf den Straßen verbringen, ohne dass sich die
Nachbarn ständig über Lärmbelästigungen
beschweren. So eine Atmosphäre wünschen wir uns
auch für unsere Kiezstraßen. Wir finden, dass die
Leute schon genug zu Hause herumhängen und
wollen so viele wie möglich auf die Straße bringen.
Anders als bei anderen Marktfesten sollen nicht
professionelle MarkthändlerInnen ihre Stände
aufbauen, sondern Familien und Jugendliche aus dem
Kiez eingeladen sein, Sachen oder Essen anzubieten.
Denn hier soll es nicht um Profit für Veranstalter,
Geschäftsleute und Ansehen von PolitikerInnen und
Organisationen gehen, sondern um ein einfaches
Zusammenkommen von Neuköllnern. Mit der
Unterstützung vom Quartiersmanagement,
zahlreichen anderen HelferInnen und FreundInnen
des Sasarsteigs soll jeder ganz unbürokratisch und
natürlich umsonst teilnehmen können.
Ein klassischer Flohmarkt in der Sommerzeit also,
der noch ergänzt wird durch ein Programm, das sich
an Kinder und Jugendliche richtet. Dazu wurden
Leute eingeladen, die sich auf Aktionen und Spiele
spezialisiert haben, die Langeweile unmöglich
machen.
Außerdem wird eine kleine Bühne errichtet, auf der
MusikantInnen und KleinkünstlerInnen
unterhaltsame Auftritte absolvieren. Darüber hinaus
werden Eindrücke und Erlebnisse der ältesten
AnwohnerInnen gesammelt, um die Geschichte des
Ortes zu beleuchten. Denn dieser so unscheinbare
Ort hat mehr zu erzählen, als man glauben möchte.
Im Vorfeld wollen wir den Sasarsteig einmal
gründlich reinigen - das ist auch nötig, wie man auf
den ersten Blick sehen kann. 
Insgesamt wird der SasarBasar also eine bunte Sache,
die hoffentlich dazu beiträgt, den Sasarsteig aber
auch den nachbarschaftlichen Spirit im Kiez ein
wenig mehr ins Bewusstsein zu rücken. 
Am schönsten wäre es, wenn die Anwohner den Ort
wieder ein bisschen lieb gewinnen würden und dies
zeigen, indem sie den Müll dort abwerfen, wo er
hingehört: in den Mülleimer. Wie man mit dem
Hundekot umgeht, ist eine uralte Frage. Denn
Hunde haben in der Stadt nun mal nicht viele
Möglichkeiten, so dass die wenigen Freiflächen, die
zu finden sind, natürlich genutzt werden. Schade,
dass ein Hund nicht ein bisschen mehr wie eine
Katze ist ... Und Hundebesitzer, die die Spuren ihrer
Tiere beseitigen, habe ich in Neukölln ehrlich gesagt
noch nicht gesehen.

Mitmachen!

Der SasarBasar soll stattfinden am Wochenende
des 23./24. Juni, also zwei Wochen vor den
Sommerferien. Von mittags bis abends ist jeder
und jede willkommen vorbeizuschauen. Wenn
Ihr Lust habt mitzumachen oder Ideen habt, was
man noch machen könnte, meldet Euch einfach
bei Max ( 0176 228 72 168) oder schreibt eine e-
mail an sasarbasar@gmx.de. Um den Rest
kümmern wir uns.

Wie gehts weiter?

Die Zukunft des Sasarsteigs zeichnet sich so langsam
ab: Die eine Hälfte wird in Zukunft wahrscheinlich
der evangelischen Schule in der Mainzer Straße
zugesprochen: Es gibt sogar schon Pläne wie er
gestaltet werden soll (natürlich auch mit
Spielplätzen). Die andere Seite soll als
Fußgängerdurchgang erhalten bleiben, jedoch neu
gestaltet werden - so weit man weiß noch in diesem
Jahr. Wie die Neugestaltung genau aussehen soll,
wird bestimmt beim SasarBasar noch einmal zur
Sprache kommen.

Wir hoffen, Euch dann zu sehen. Weitersagen! 

Max Adam

Sasar Basar

Otto
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